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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Bestäubung	und	Obstblüte	–	ein	untrennbares	Duo	für	die	Produktion	von	
Äpfeln,	Birnen,	Kirschen	und	Co.	Im	Obstbau	sind	Insekten	und	insbesonde-
re	Wildbienen	äußerst	wichtige	Bestäuber,	deren	Effektivität	sich	viele	rheini-
sche	Obstbauern	zu	Nutze	machen.	Doch	wie	gelingt	es,	die	eigene	Obst		anlage	
auch	außerhalb	der	Blütezeit	attraktiv	für	die	kostenlosen	Helfer	zu	gestal-
ten?	Und	wie	kann	dies	in	die	Produktion	integriert	werden?	Fragen	genug,	
denen	die	Stiftung	Rheinische	Kulturlandschaft	gemeinsam	mit	dem	Provin-
zialverband	Rheinischer	Obst-	und	Gemüsebauer	e. V.	in	dem	Projekt	„Natur-
schutzberatung	für	rheinische	Obstbauern“	auf	den	Grund	gegangen	ist.	Ein	
Projekt,	das	nicht	nur	den	praktischen	Obstbau,	sondern	auch	den	nachge-
lagerten	Bereich	betrifft	und	mit	der	Landgard-Stiftung	seit	Projektbeginn	im	
Jahr	2013	eine	engagierte	Unterstützerin	gefunden	hat.	

Ein	 breites	 Nahrungsangebot	mit	 Nist-	 und	 Überwinterungsmöglichkeiten	
für	 Insekten	sowie	Strukturen	zum	Unterschlupf	 für	Vögel	und	Kleintiere	–	
diese	und	viele	weitere	Maßnahmen	sowie	ihre	Einbindung	in	den	täglichen	
Betriebsablauf	standen	im	Fokus	von	25	einzelbetrieblichen	Beratungen,	die	
im	Rahmen	des	Projektes	durchgeführt	wurden.	Abgerundet	wurde	das	The-
menfeld durch Betriebsexkursionen und Unterrichtseinheiten in Berufs-
schulen,	 um	 auch	 mit	 künftigen	 Generationen	 von	 Obstbauern	 in	 den	
intensiven	Austausch	über	Naturschutzmaßnahmen	zu	kommen.	Zahlreiche	
Informationsmaterialien	mit	wertvollen	Tipps	zur	Herstellung	und	Pflege	von	
passenden	Maßnahmen	wurden	für	den	Obstbau	entwickelt.	

Die	Zusammenstellung	dieser	Informationen	halten	Sie	nun	in	den	Händen.	
Die	 Broschüre	 gibt	 einen	 Einblick	 in	 die	Möglichkeiten	 der	 Förderung	 der	
Biodiversität	im	Obstbau	und	erleichtert	die	Umsetzung	auf	den	eigenen	Flä-
chen. 

Finden	auch	Sie	passende	Maßnahmen	zur	Umsetzung	in	der	Praxis!

Viel Freude beim Studieren der Broschüre 
wünschen Ihnen

Friedhelm Decker Armin Rehberg Christoph Nagelschmitz

Vorstandsvorsitzender 
der Stiftung Rheinische 
Kulturlandschaft

Präsident des Provinzial-
verbandes Rheinischer 
Obst- und  
Gemüsebauer e. V.

Vorstandsvorsitzender 
der Landgard Stiftung

Vorwort
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Lesesteinhaufen

Lesesteinhaufen entstanden	 ursprünglich	 als	 „Nebenprodukt“	
bei	der	Bestellung	landwirtschaftlicher	Flächen.	Steine	wanderten	durch	Pflü-
gen	an	die	Oberfläche	und	wurden	von	Hand	abgesammelt	(gelesen),	an	die	
Acker-	und	Wegränder	gebracht	und	dort	aufgeschichtet.	Die	gezielte	Anlage	
von Lesesteinhaufen ist ein wirksames Instrument, die Strukturvielfalt in 
einem	Landschaftsraum	zu	erhöhen.	So	entsteht	neuer	Lebensraum	für	hei-
mische,	 wärmeliebende	 Arten	 wie	 Zauneidechsen,	 Wiesel,	 Spinnen,	 Käfer	
und	Hummeln.	Weiterhin	dienen	Lesesteinhaufen	auch	als	wertvolle	 Tritt-
steinbiotope. 

Lesesteinhaufen

Geeignete Standorte:

 	Besonnte	und	windgeschützte	Orte
	 	Angrenzend	an	besonnte	Offen-

flächen

Zeitpunkt:

In	der	Regel	können	Steinhaufen	das	
ganze	 Jahr	 über	 errichtet	 werden.	
Be sonders empfehlenswert ist jedoch 
der	Zeitraum	von	November	bis	März.	
Bestehende	 Haufen	 können	 auch	
erweitert	und/oder	ergänzt	werden.	

Welches Gesteinsmaterial eignet 
sich am besten für den Bau von 
Lesesteinhaufen?

	 	Als	Ausgangsmaterial	werden	ide-
alerweise	regionaltypische	Bruch-
steine	verwendet,	z. B.	Steine	aus	
benachbarten Äckern, Wiesen oder 
Weiden. Je nach Standort können 
Bollen- oder Bruchsteine auch aus 
naheliegenden	 Kiesgruben	 oder	
Steinbrüchen verwendet werden.

	 	Ungefähr	80 %	des	Materials	soll-
te	einer	Korngröße	von	20 – 40 cm	
entsprechen.	Die	restlichen	Steine 
können	 feiner	 oder	 gröber	 aus-
fallen.
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Lesesteinhaufen

  Für	die	Drainageschicht	am	Boden 
eignet	 sich	 am	 besten	 eine	
Mischung	aus	Sand	und	Kies.

Bauweise und Anordnung:

  Lesesteinhaufen werden am bes-
ten in Gruppen von mehreren 
Steinhaufen oder -wällen unter-
schiedlicher	Größe	ange	ordnet.

			Dabei	sollte	der	Abstand	zwischen	
den	 Lesesteinhaufen	 20 – 30  m	
nicht	übersteigen.

Wie groß darf der  
Lesesteinhaufen sein?

	 	Ein	 Volumen	 von	 ca.	 5	m3 oder 
mehr	hat	sich	bewährt.	Eine	Grö-
ße	 von	 2 – 3	m3	 sollte	 allerdings	
nicht unterschritten werden.

  Eine	andere	Möglichkeit	ist	es,	klei-
nere	Steinansammlungen	 in	der	
Nähe von einem oder mehreren 
großen	Haufen	aufzuschichten.

  Eine	Höhe	von	120 cm	reicht	in	der 
Regel	 aus.	 Je	 nach	 horizontaler 
Aus	dehnung	 können	 sie	 auch	
höher ausfallen.

  Von	aufwändigen	turm-	oder	ke	gel-
förmigen	Aufbauten	ist	abzusehen.

Pflege:

Die	Steinhaufen	erfordern	kaum	Pfle-
ge	arbeiten.	 Wichtig	 ist	 allerdings,	
dass	 im	Randbereich	ein	extensiver	
Kraut-	 oder	 Altgrassaum	 entsteht.	
Unter idealen Umständen lässt man 
ihn verbrachen und entfernt nur auf-
kommenden	Bewuchs.	Dieser	Rand-
bereich	sollte	mindestens	50 cm	breit 
sein.	 Die	 sonnenabgewandte	 Seite	

des	 Haufens	 darf	 ruhig	 etwas	 ver-
buschen. Ansonsten sollten in der 
Umgebung	 aufkommende	 Gehölze	
oder	Bäume	zurückgeschnitten	und	
entfernt werden, um den Steinhau-
fen	nicht	zu	beschatten.

Wie errichtet man einen Lese-
steinhaufen?

1. Variante (etwas aufwändiger):
	 	Zunächst	eine	etwa	80 – 100	cm	

tiefe Mulde ausheben. Sie bietet 
vielen Tieren später ein sicheres 
Winterquartier. 

	 	Den	 Boden	 der	Mulde	 anschlie-
ßend mit einer etwa 10 cm hohen 
Schicht aus Sand und Kies bede-
cken.	 So	 ist	 eine	 gute	 Drainage	
gewährleistet.

  Zum	Schluss	wir	die	Vertiefung	mit 
Steinen	 aufgefüllt.	 Bis	 zu	 einer	
Höhe	 von	 80 – 120	 cm	 über	
Bodenhöhe werden weitere Stei-
ne	aufeinander	gestapelt.	

	 	Schichtet	 man	 von	 Hand	 auf,	
kann	 darauf	 geachtet	 werden,	
dass beim aufeinander Stapeln 
flache	Hohlräume	entstehen.	

	 	Der	 Aushub	 kann	 abgefahren	
oder	auf	der	Nordseite	des	Hau-
fens	aufgeschüttet	werden.	Dort	
kann	die	Bepflanzung	mit	stand-
ortgeeigneten	 Gebüschen	 erfol-
gen,	 so	 dass	 ein	 zusätzlicher	
Wind-	 und	 Feindschutz	 für	 die	
Lesesteinbewohner entsteht. 
Empfehlenswert	 ist	 	 ein	 mög-
lichst	breiter	Übergang	zwischen	
Vegetation	 und	 Steinen	 (Kraut-
saum,	mit	Steinen	durchsetzt).
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Lesesteinhaufen

2. Variante (einfacher): 
	 	Sollte	 ein	Aushub	nicht	möglich,	

nicht	sinnvoll	oder	allzu	aufwändig 
sein,	werden	geeignete	Steine	ein-
fach auf den bewachsenen Bo den 
aufgeschüttet	oder	geschich	tet.

	 	Dabei	 können	 Größe	 und	 Form	
der	 Haufen	 stark	 voneinander	
abweichen.	Wenn	möglich	die	Rän-
der des Lesesteinhaufens durch 
einzelne	Steine	 in	die	umgeben-
de	Vegetation	übergehen	lassen.

Lesesteinhaufen aufwändig

Lesesteinhaufen einfach

	 	In	 den	 entstehenden	 Zwischen-
räumen des Lesesteinhaufens 
kann lokal etwas Sand, Kies oder 
Erde	eingebracht	werden,	um	die	
Entstehung	 eines	 mageren	 Be	-
wuchses	zu	fördern.	

	 	Zusätzlich	können	auf	den	Stein-
haufen	einige	Äste	gelegt	werden,	
um	Reptilien	zusätzlichen	Schutz	
zu	bieten	und	das	Mikroklima	zu	
verbessern.	Der	Haufen	sollte	aber 
nicht vollständig	mit	Ästen	bedeckt	
werden. 
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Blühsträucher und Ankerpflanzen

Blühsträucher und Ankerpflanzen Egal	 ob	 auf	 der	
Hoffläche,	im	Hausgarten	oder	an	den	Anbauflächen,	die	Pflanzung	von	hei-
mischen	Sträuchern	fördert	die	Struktur-	und	Artenvielfalt.	Zahlreiche	Tier-
arten	wie	Käfer,	Bienen,	Hummeln	und	Spinnen	profitieren	von	diesem	neu	
geschaffenen	Lebensraum	und	finden	dort	ausreichend	Nahrung.	Freibrüter	
wie	Amsel,	Grün-	und	Buchfink,	Girlitz	oder	Stieglitz	nutzen	die	Gehölze	für	
ihr	Brutgeschäft	und	profitieren	im	Herbst	zusätzlich	von	den	Früchten	der	
Blühsträucher.

Ankerpflanzen im Obstbau:

Im	Obstbau	bietet	es	sich	an,	am	Rei-
henanfang	und	-ende	an	den	Ankern	
der	 Hagelschutznetze	 Sträucher	 zu	
pflanzen.	 Rosen	 haben	 den	 Vorteil,	
dass	sie	als	 Indikatorpflanzen	einen	
Hinweis	 auf	Krankheits-	und	Schäd-
lingsbefall	geben	können.	

Fragen vor der Pflanzen-  
und Standortwahl: 

	 Wie	viel	Platz	wird	benötigt?	
  Welche heimischen Sträucher 

bieten	 ein	 gutes	 Nektarangebot	
für	Nützlinge	und	andere	blüten-
besuchende Insekten? 

	 	Blühen	 die	 ausgesuchten	 Pflan-
zen	auch	nach	der	Obstblüte	und	
sorgen	 so	 bis	 zum	 Spätsommer	
für	 ein	 Pollen-	 und	 Nektarange-
bot?

	 	Welche	 Pflanzen	 sind	 wider-
standsfähig	und	wenig	anfällig	für	
Krankheiten,	die	auf	Obstbäume	
übertragen	werden	können?	

Ankerpflanze
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Blühsträucher und Ankerpflanzen

	 	Welche	 Sträucher	 sind	 pflege-
leicht,	 d. h.	 vor	 allem	 schwach-
wüchsig	und	bilden	wenige	oder	
keine Ausläufer?

Anlage:

Optimaler Pflanzzeitraum: 
Spätherbst bis Frühjahr

Einzeln	 gepflanzt	 kommen	 Blüh-
sträucher	 am	 besten	 zur	 Geltung.	
Viele Blühsträucher können aller-
dings	auch	dicht	als	Hecke	gepflanzt	
werden.

	 	Weißdorn	kann	Feuerbrand	übertragen	und	Holunder	ist	Wirtspflanze	
für	die	Kirschessigfliege.	In	Kirschanlagen	sollte	deshalb	auf	die	Pflanzung 
von	Holunder	verzichtet	werden.	

WISSENSWERTES

Blühstrauch am Rand einer Obstanlage

Optimaler Pflanzabstand für Hecken: 
1,5	m	bei	einer	Qualität	von	2 x	ver-
schulten	Sträuchern	und	einer	Höhe	
von	80 – 120	cm.
 
Pflegetipps:

Zur	Förderung	der	gepflanzten	Sträu-
cher wird empfohlen, in den ersten 
zwei	Jahren	nach	Pflanzung	eine	Kul-
turpflege	durchzuführen.	Dies	bedeu-
tet,	dass	die	Gehölze	ein-	bis	zweimal	
pro	Jahr	freigeschnitten	werden	soll-
ten.
Wichtig	ist	außerdem,	dass	die	Sträu-
cher in den ersten beiden Jahren 
ausreichend bewässert werden.
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Blühsträucher und Ankerpflanzen

Welche Blühsträucher sind empfehlenswert?

Wolliger Schneeball  

Liguster

Heckenkirsche

Wolliger Schneeball 
(Viburnum lantana)

� Blüte: Mai 
�  Wuchs:	2 – 4	m	hoch,	dicht	buschig
�  Strauch bzw. Blüten attraktiv für: 

Insekten
�  Früchte genutzt von:	Vögeln,	z. B.	
Drosseln,	Grasmücken

Heckenkirsche 
(Lonicera xylosteum)

� Blüte: Mai – Juni	
�  Wuchs:	2 – 3	m	hoch
�  Strauch bzw. Blüten attraktiv für: 
Bienen,	Schmetterlinge
�  Früchte genutzt von:	Vögeln,	z. B.	

Amseln

Liguster 
(Ligustrum vulgare)

� Blüte: Juni – Juli		
�  Wuchs:	2 – 5	m	hoch,	locker	
verzweigt
�  Strauch bzw. Blüten attraktiv für: 

Bienen
�  Früchte genutzt von:	Vögeln,	z. B.	
Grasmücken,	Rotschwänzen
�  Hinweis:	das	Laub	bleibt	lange	am	

Strauch
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Blühsträucher und Ankerpflanzen

 

 Gemeine Hasel

Pfaffenhütchen

Kornelkirsche

	 	Die	aufgelisteten	Straucharten	stellen	lediglich	eine	Auswahl	dar.	Es	gibt	
noch	viele	weitere	geeignete	Pflanzen.

	 	Nur	 eine	 standortgerechte	 Pflanzung	 von	 Sträuchern	 und	 Hecken	
führt	zur	gewünschten	Wirkung	und	ist	dauerhaft	überlebensfähig.	

WISSENSWERTES

Pfaffenhütchen 
(Euonymus europaea)

� Blüte: Mai – Juni,	eher	unscheinbar
�  Wuchs:	2 – 5	m	hoch,	locker	
verzweigt
�  Strauch bzw. Blüten attraktiv für: 
Vögel	und	Insekten	
�  Früchte genutzt von:	Vögeln,	z. B.	
Rotkehlchen
�  Hinweis: bildet Ausläufer

Kornelkirsche 
(Cornus mas)

� Blüte: Mai 
�  Wuchs:	2 – 4	m	hoch,	dicht	buschig
�  Strauch bzw. Blüten attraktiv für: 

Insekten
�  Früchte genutzt von:	Vögeln,	z. B.	
Drosseln,	Grasmücken

Gemeine Hasel 
(Corylus avellana)

� Blüte: Februar – April		
�  Wuchs:	2 – 6	m	hoch
�		als	Frühblüher	wichtig	für	Honig-

bienen, Nachtfalter und Käfer
�  Früchte genutzt von:	Vögeln,	z. B.	
Kleibern,	Hähern	und	Säugetieren,	
z. B.	Eichhörnchen,	Mäusen
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Bestäubernisthilfen

Bestäubernisthilfen	Oftmals	fehlt	es	in	der	freien	Landschaft	
an Niststrukturen für oberirdisch nistende Wildbienenarten. Gabionen, spe-
zielle	Drahtgitterkörbe,	können	zur	Förderung	von	Wildbienen	mit	verschie-
denen	Nistmaterialien	befüllt	werden.	Auch	durchbohrtes	Holz	oder	Schilf-	und	
Bambusstängel	 werden	 von	 Wildbienen	 zur	 Anlage	 ihrer	 Brutzellen	
angenommen.	Alle	Nisthilfen	tragen	zur	Förderung	der	Bestäubung	von	Wild-	
und	Nutzpflanzen	durch	Insekten	bei.	

Welche Bestäubernisthilfen gibt es?

Rote Mauerbiene (Osmia bicornis)

Nicht	nur	in	Bezug	auf	das	Sammeln	
von	Pollen,	sondern	auch	hinsichtlich	
ihres Nistverhaltens haben Wild bie-
nen arten sehr unterschiedliche An -
sprüche.	Manche	Arten	graben	sich	
ihre Nester in ebenen Boden oder in 
Erdwälle	 selbst,	 andere	 nisten	 aus-
schließlich	 oberirdisch	 und	 nutzen	
z. B.	vorhandene	Hohlräume	wie	Käfer-
fraßgänge.	

Gemein ist allen Arten, dass jedes 
Weibchen	 ihr	 eigenes	Nest	 baut.	 In	
diesem	 legt	 sie	 mehrere	 einzelne	
Brutzellen	 an	und	 versieht	 jede	mit	
einem	Nektar-	und	Pollen	vorrat.	Auf	

diesen	legt	sie	ein	Ei	und	verschließt	
die	 Brutzelle	 mit	 unte	r	schiedlichen	
Materialien	wie	Lehm	oder	zerkauten	
Laubblättern.
Wildbienen, die bereits vorhandene 
Hohlräume	 nutzen,	 profitieren	 von	

Brutzellen von Mauerbienen
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Bestäubernisthilfen

einem	zusätzlichen	Nistplatzangebot.	
Unter	diesen	Arten	gibt	es	wiederum	
Vorlieben für verschiedene Materialien 
wie	Holz,	Schilfrohr	oder	Lehm.	Welche 
Arten sich in einer Nisthilfe ansiedeln, 
hängt	somit	stark	von	der	Befüllung	ab.	
Pelzbienen	beispielsweise	bevorzu	gen 
eher	 lehmig-sandige	Niströhren,	wo	-
hin	gegen	 Blattschneiderbienen	 und	
viele	Mauerbienenarten	 in	 Hartholz	
oder	 Schilfröhren	 nisten.	 Die	 Holz-
biene	wiederum	 legt	selbst	genagte	
Nester	in	Totholz	an.

Gabionen:

  Gabionen bieten besonders vielen 
unterschiedlichen Wildbienen ar ten 
ein	Zuhause,	wenn	sie	mit	ange-
bohrten	Holzblöcken,	Schilf-	und	
Bambusröhrchen,	 mark	hal	ti	gen	
Pflan	zenstängeln	oder	mor	schem	
Totholz	bestückt	werden.	

	 	Als	Regenschutz	können	 je	nach	
Größe	der	Gabione	z. B.	Dach	zie-
gel	oder	Dachpappe	(ggf.	 in	Ver-
bin	dung	 mit	 Holzplatten	 zur	
Ver	stärkung)	verwendet	werden.	

	 	Schutz	 vor	 „Nesträubern“	 bietet	
ein	Vogelschutznetz	oder	Kanin-
chen	draht.	 Diese	 sollten	 die	
Gabione	von	allen	Seiten	umgeben 
und eine Maschenweite von etwa 
3 cm x 3 cm aufweisen. 

Durchbohrtes Holz:

  Profitierende Arten: 
	 	z. B.	Mauer	bienen,	Blattschneider-

bienen, Lö cher bienen, Scheren-
bienen, Maskenbienen

Bestäubergabione

  Material:	 heimische	 Harthölzer	
wie	 Esche,	 Eiche	 oder	 Buche,	
keine	Nadelhölzer

  Herstellung:	In	Holzstücke	werden 
mit	einer	Bohrmaschine	ins	Längs-
holz	5	bis	10	cm	tiefe	Löcher	mit	
verschiedenen	Durchmessern	 (2	
bis	 9 mm)	 gebohrt.	 Mindestab-
stand	zwischen	den	Löchern	ca.	
2 cm.	Glattschleifen	der	Bohrlöcher 
mit	 Rundfeile	 oder	 Sandpapier,	
um	Splitter	zu	entfernen.

Verschlossene Nistgänge in einem 
Hartholzblock
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Bestäubernisthilfen

Gebündelte Schilf- oder 
Bambusröhrchen:

  Profitierende Arten:	 z. B.	 Große	
Wollbiene, Grabwespen

  Material: Bastelreet, Bambus- 
oder Schilfmatten

  Herstellung:	Die	Röhrchen	sollten	
waagerecht	eingebracht	werden.	
Lochziegel	 aus	 dem	 Baumarkt	
können	 als	 Halterung	 für	 Bam-
bus- oder Schilfröhrchen dienen. 

Markhaltige Pflanzenstängel:

  Profitierende Arten: 
	 z. B.	Mauer	bienen
  Material:	Brombeere,	Königs	kerze, 

Beifuß,	Distel
  Herstellung:	 Die	 Stängel	 sollten	

senkrecht	eingebracht	werden.
  Zu beachten:	 Holunderstängel	

sind	 für	 Wildbienen	 eher	 unge-
eignet.

Wildbienen an Schilfröhrchen

Steinhummel (Bombus lapidarius) bei der Pollensuche

Morsches Holz:

  Profitierende Arten: 
	 z. B.	Waldpelzbiene
  Material: morsche Baumstümpfe 

und Äste, alte unbehandelte Bal-
ken	und	Pfosten

	 	Die	Wildbienen	graben	 sich	 ihre	
Gänge	selbst.	

Standorte für Nisthilfen:

Gabionen und Wildbienenhotels kön-
nen sowohl im Garten als auch in der 
freien	Landschaft	aufgestellt	werden.	
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Bestäubernisthilfen

Wildbienen hotel 
mit Nistbrettern 
und  
Schilfröhrchen

Um	den	Bienen	eine	direkte	Nah	rungs-
quelle	an	ihrem	Nist-	bzw.	Schlupf	platz 
anzubieten,	 werden	 sie	 in	 un	mittel-
barer	Nähe	zu	blüten	rei	chen	Flächen,	
wie	z. B.	blütenreichen	Säu	men,	auf-
gestellt.
Ein	 windgeschützter	 und	 sonniger	
Stand	ort	sowie	eine	Orientierung	nach 
Südosten	 bis	 Südwesten	 ist	 zu	
em pfehlen. 

Welche Fehler sollten  
vermieden werden?

	 	Beim	 Bohren	 ins	 Stirnholz	 ent-
stehen	Risse	im	Holz.	Feuchtigkeit	
kann	in	die	Brutröhren	eindringen	
und	die	Brut	zerstören.

	 	Die	Schnittkanten	von	Schilf-	und	
Bambusröhren sollten nicht scharf-
 kantig	und	splittrig	sein.	Die	zarten	
Flügel	 der	 Wildbienen	 können	
Schaden nehmen.

	 	Brutröhren	 müssen	 hinten	 ge	-
schlossen sein. Beim Bohren der 
Brutröhren nicht die Holz	blöcke 

komplett durchbohren.
	 	Lochziegel	 sind	 als	 Nistmaterial	

ungeeignet,	 da	 sie	 oft	 zu	 große	
Löcher	ohne	Rückwand	haben.

	 	Lehmziegel	 sind	 für	 grabende	
Arten	nicht	geeignet,	weil	sie	 für	
diese	zu	hart	sind.	Die	grabenden	
Arten	benötigen	ein	Substrat,	das	
mit	dem	Fingernagel	noch	 leicht	
abzuschaben	ist.

Bohren der Brutröhren nicht ins 
Stirnholz
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Florfliegenkasten

Florfliegenkasten	 Florfliegen	 gehören	 im	 Obstbau	 und	 der	
Landwirtschaft	zu	den	Nützlingen.	Vor	allem	die	Larven	der	Florfliegen	ver-
speisen	 gerne	 Schädlinge	wie	 Blattläuse,	 kleine	 Raupen	 und	 Spinnmilben.	
Nektar,	Pollen	und	Honigtau	sind	die	Hauptnahrungsquelle	der	erwachse-
nen	Tiere.	Mit	Hilfe	 eines	 Florfliegenkastens	 kann	man	diese	Nützlinge	 im	
Garten	oder	in	der	Obstanlage	fördern.	

Wo und wann wird  
der Kasten angebracht?

	 	Am	besten	in	Südrichtung	an	brin-
gen	(z. B.	Südost/Südwest).

  Mind. 150 cm über dem Boden 
aufhängen.

	 	Der	Eingang	sollte	windgeschützt	
sein.

	 	In	der	kalten	Jahreszeit	bietet	ein	
Florfliegenkasten	 den	 erwachse-
nen	Florfliegen	eine	sichere	Unter-
kunft.

Was ist beim Bau zu beachten?

Wie bei anderen Insektenhotels kann 
man	auch	den	Florfliegenkasten	sel-
ber	bauen.	Er	kann	aber	auch	über	
den	Fachhandel	bezogen	werden.

	 	Die	 Größe	 sollte	 etwa	 30 x 30 x	
30 cm	 betragen.	 Ist	 der	 Florflie-
genkasten	 deutlich	 kleiner,	 wird	
er	weniger	gern	angenommen.

  Es	können	1,5 – 2	cm	dicke	Massiv- 
oder	Pressholzplatten	verwen	det	
werden. 

	 	Die	 Vorderseite	 und	 der	 Boden	
bestehen	aus	schräg	nach	unten	
gestellten,	im	Abstand	von	einigen	
Zentimetern	angenagelten	Lamel-
len. 

	 	Das	Florfliegenquartier	sollte	ein	
überstehendes,	 leicht	 schräges	
Dach	haben.	

	 	Es	wird	am	besten	mit	Stroh	oder	
Heu	befüllt.	

Florfliege	(Chrysopidae) Florfliegen kasten 
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Florfliegenkasten

	 	Alternativ	kann	man	auch	mit	Holzwolle	gefüllte	Tonblumentöpfe	mit	
der	Öffnung	nach	unten	aufhängen.	

WISSENSWERTES
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Staudenbeet planen und anlegen

Staudenbeet

Was sind Stauden?

	 	Mehrjährige,	(meist)	prächtig	blü-
hende,	krautige	Pflanzen

	 	Die	 oberirdischen	 Pflanzenteile	
sterben	im	Herbst	ganz	oder	teil-
weise ab, treiben jedoch im Früh-
ling	wieder	neu	aus

 	Die	unterirdischen	Teile	dienen	als 
Nährstoff-	und	Wasserspeicher

	 	Zwiebelgewächse	 und	 Knollen-
pflanzen	 gehören	 auch	 zu	 den	
Stauden

Staudenbeet planen und anlegen	Ob	auf	der	Hof-
fläche	oder	im	Hausgarten,	die	Anlage	von	Staudenbeeten	ist	ein	wirksames	
Instrument,	 um	die	 Artenvielfalt	 zu	 fördern.	 Staudenbeete	bieten	 Lebens-
raum	und	Nahrungsgrundlage	für	zahlreiche	Insektenarten	wie	beispielswei-
se	Käfer	und	Wildbienen,	aber	auch	für	Spinnen	und	Vögel.

Fragen vor der  
Pflanzenauswahl:

  Soll der Stil an einen bestehenden 
Garten	 angepasst	 werden,	 z. B.	
Bauerngarten,	mediterraner	Stil?	

  Wie sind Boden- und Lichtver-
hältnisse und welche Stauden sind 
dafür	geeignet?

	 	Welche	 Farben	 und	Höhen	 sind	
gewünscht,	gibt	es	Lieblingspflan-
zen?

	 	Wie	 viel	 Zeit	 kann	 in	 die	 Pflege	
investiert werden?
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Staudenbeet planen und anlegen

Die Planung:

Der	Pflanzplan	sollte	im	Maßstab	1: 20 
oder	1: 50	gezeichnet	werden.	Durch	
Einzeichnung	der	Flächen	für	die	ein-
zelnen	Stauden	im	ausgewachsenen	
Zustand	kann	ermittelt	werden,	wel-
che	 Stückzahl	 von	 welcher	 Staude	
gekauft	werden	muss.	

Pflanzen pro m2:

Hohe Stauden (Leitstauden): 
1 – 3	Stk.	
Mittelhohe Stauden (40 – 60 cm): 
4 – 6	Stk.	
Niedrige Stauden (20 – 40 cm): 
7 – 10	Stk.	
Zwergige Stauden (5 – 20 cm): 
10 – 25	Stk.	

Reihenfolge der  
Pflanzenauswahl:

1.  Vorhandene Laub- und immer-
grüne	Gehölze	beachten	und	ggf.	
bei	größeren	Anlagen	als	Gerüst-
bildner und für den Winteraspekt 
einplanen, falls noch nicht vor-
handen.

2.		 	Leitstauden:	Sie	bilden	das	Gerüst	
einer	Pflanzung	und	zeichnen	sich	
durch	 eine	 lange	 Lebensdauer,	
eine	mächtige,	außergewöhnliche	
Wuchsform	und	eine	üppige	Blüte	
aus,	 z. B.	 hohe	 Gräser,	 Stauden-
sonnenblumen,	Sonnenbraut,	Dip-
tam,	Eisenhut.	Am	besten	in	den	
Hintergrund	platzieren.

3.			 	Mit	 farblich	 passenden	 Begleit-
stauden	 und	 Füllpflanzen	 die	
Lücken	 schließen,	 z. B.	 Storch-
schnabel, Frauenmantel, Glocken-

blumen, weiß blühende Stauden 
wie	 Prachtkerze	 und	 silberlaubi-
ge	 wie	 Edelraute.	 Diese	 haben	
häufig	filigrane	Blüten	und	feines	
Laub. Gräser und Blattschmuck-
stauden	 wie	 Farne	 und	 Purpur-
glöckchen	nicht	vergessen.

4.			 	Frühlings-	und	Vorsommerblüher,	
die im weiteren Jahresverlauf 
weniger	 attraktiv	 aussehen,	 in	
den	Hintergrund	setzen,	z. B.	Trä-
nendes	Herz.

5.			 	Sommer-	und	Herbstblüher:	Die	
niedrigen	Sorten,	wie	Kissenaster,	
vorne und hohe Sorten hinten 
einplanen.

6.			 	Zwiebel-	und	Knollenpflanzen	im	
Herbst	 für	 den	 Frühlingsaspekt	
pflanzen.

Wie ordne ich die Stauden an?

	 	Eine	Staffelung	nach	Wuchshöhe	
von	hoch	 zu	niedrig	 ist	hilfreich,	
strenge	Staffelungen	sollten	unter-
brochen	werden,	z. B.	mit	der	Pflan-
zengattung	der	Königskerzen.	Aber 
auch	 niedrige,	 kürzer	 blühen	de 
Stauden	 dürfen	 in	 den	 Hinter-
grund	gesetzt	werden.	Bewegung	
entsteht	mit	hochwüchsigen	Stau-
den	im	Randbereich.

	 	Eine	Staffelung	nach	der	Blütezeit	
ist	ebenso	möglich.

	 	Gruppen	in	ungeraden	Exempla-
ren	 bilden,	 hierbei	 die	 Gesellig-
keitsstufen	der	Stauden	beachten:	
je kleiner und bescheidener die 
Staude,	 desto	 größer	 wird	 die	
Gruppe.	 Gruppen	 und	 flächige	
Pflanzungen	bringen	Ruhe	in	eine	
große	Rabatte.
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Staudenbeet planen und anlegen

	 	Besser	größere	Stückzahlen	einer	
Art/Sorte	einplanen	als	viele	ein-
zelne	Arten.	

  Blütenfarben und Blütenformen 
wiederholen,	wie	z. B.	Kerzen,	Dol-
den, Korbblüten.

	 	Nicht	zu	starr	von	klein	und	flach	
zu	 den	 hohen	 Stauden	 anord-
nen, sondern die Formen inein-
ander	übergehen	lassen.

  Die	Pflanzung	in	Drifts	(Schwüngen) 
oder	wellenförmig	mit	mehreren	
Pflanzen	 einer	 Sorte	 zu	s	ammen	
oder in Mosaikform an ordnen.

Für	 Insekten	eignen	sich	besonders	
gut		pollen-	und	nektarreiche	Stauden 
wie:
  Lavendel (Lavandula angustifolia)
	 	Katzenminze	(Nepeta)
	 	Margerite	 (Leucanthemum maxi-

mum)
	 	Eisenkraut	(Verbenaceae)
	 	Rittersporn	(Delphinium)

Dahlie (Asteraceae)
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Staudenbeet planen und anlegen
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Die Katzenminze im vorderen Bereich des Staudenbeets lockt viele Insekten 
an. Kugeldistel und Stauden-Sonnenblume setzen im hinteren Bereich hübsche 
Akzente.

Pflanzplan eines 
pollen- und 
nektar reichen 
Staudenbeets

1. Bartblume (Caryopteris)
2.  Beetrose „Bienenweide“ (Rosa)
3.  Dichtblütiger Ziest (Stachys monnieri) 
4.  Duftnessel (Agastache)
5.  Frikarts Aster (Aster frikartii)
6.  Gelber Sonnenhut (Rudbeckia fulgida)
7.  Goldgarbe (Achillea filipendulina)
8.  Hohe Flammenblume (Phlox paniculata) 
9.  Indianernessel (Monarda didyma)
10. Johanniskraut (Hypericum)

11. Katzenminze (Nepeta)
12. Kaukasus-Skabiose (Scabiosa caucasica)
13. Kugeldistel (Echinops)
14. Mädchenauge (Coreopsis)
15.   Patagonisches Eisenkraut  

(Verbena bonariensis)
16. Prachtkerze (Gaura lindheimeri)
17.  Stauden-Sonnenblume  

(Helianthus decapetalus)
18. Weißer Ziersalbei (Salvia nemorosa)
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Alternierendes Mähen

Alternierendes Mähen Die	Mahd	des	Grünlandes	ist	ein	sehr	
plötzlicher	Eingriff	in	den	Lebensraum	zahlreicher	Tierarten.	Viele	verlieren	
durch	die	Mahd	ihren	Hauptlebensraum	oder	werden	verletzt	oder	getötet.	
Zudem	verändert	sich	durch	den	Schnitt	das	Kleinklima	auf	der	Fläche	durch	
den	 Verlust	 von	 Beschattung.	 Das	 alternierende	Mähen	 (Teilflächenmahd,	
Altgrasstreifen	stehenlassen)	ist	eine	schonende,	naturverträgliche	Form	der	
Mahd	und	stellt	eine	Extensivierungsmaßnahme	dar.	

Welche unterschiedlichen Methoden gibt es?

Bei der Teilflächenmahd bleiben beim 
Schnitt	mehrere	etwa	6 – 12 m	breite	
Streifen	ungemäht,	so	dass	Insekten	
und vielen anderen Tierarten weiter-
hin	wertvolle	Rückzugs-	und	Deckungs-
möglichkeiten	 sowie	 ausreichend	
Nahrung	nach	der	Mahd	zur	Verfügung 
stehen.	Bei	der	nächsten	Mahd	(inner-
halb	 derselben	 Vege	tationsperiode)	
werden	 die	 unge	mäh	ten	 Streifen	
ge	schnitten	und	ein anderer Teil der 
Fläche bleibt stehen. 
In	der	Obstanlage	lässt	sich	die	Teil-
flächenmahd	auch	in	der	Begrünung	
zwischen	den	Obstbaumreihen	durch-
führen,	indem	die	Reihen	zeitversetzt	
immer	 abwechselnd	 gemulcht	 oder	

gemäht	werden.	Durch	niedrigwach-
sende	Einsaaten	in	den	Reihen	kann	
die Blütenvielfalt erhöht werden, ohne 
die	Befahrbarkeit	einzuschränken.	

Altgrasstreifen werden entweder in 
oder	 am	 Rand	 einer	Wiese	 bei	 der	
Mahd	 ausgelassen.	 Sie	 sollten	 etwa	
eine	Breite	von	mindestens	6 – 12	m	
haben	und	insgesamt	ca.	5 – 10 %	der	
Gesamtfläche	 ausmachen.	 Auf	 dem	
ausgewählten	Streifen	erfolgt	ein	Jahr	
lang	 keine	 Mahd	 und	 dieser	 bleibt	
auch über den Winter stehen. Im 
nächsten Jahr wird ein neuer Streifen 
angelegt.

Altgrasstreifen
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Alternierendes Mähen

Wichtig bei Altgrasstreifen:

 	Frühestens	nach	3 – 4	Jahren	sollte 
auf	der	gleichen	Stelle	wieder	ein	
Altgrasstreifen	 angelegt	 werden,	
um	einer	ggf.	unerwünschten	Ve	ge-
tationsveränderung	entgegen	zu	wir-
ken. 

	 	Vor	der	Entfernung	eines	Altgras-
streifens sollte bereits ein neuer 
Streifen	 (idealerweise	 aus	 dem	
Vorjahr)	 angelegt	 worden	 sein,	
damit	ein	neues	Rückzugsgebiet	
vorhanden ist. 

	 	Jährliches	Mähen/Mulchen	ist	er	-
forderlich,	um	die	Grünlandvege-
tation	zu	erhalten	und	Ver	buschung	
zu	 verhindern	 sowie	 nicht	 gegen	
möglicherweise	bestehende	Aufla-
gen	 der	 Mindestbewirtschaf	tung	
zu	verstoßen.	Andernfalls	kann eine 
Ausnahmegenehmigung bei der 
zuständigen	Landwirtschafts-/	Na-
tur	schutzbehörde	beantragt	wer-
den.

	 	Der	 Mahdzeitpunkt	 des	 Altgras-
streifens sollte frühestens Mitte 
Juni	 bzw.	 Mitte	 Juli	 in	 Abhängig-
keit	 vom	 Brutgeschäft	 der	 Wie-
senvögel	liegen.

Was gibt es beim alternieren-
den Mähen noch zu beachten?

	 	Die	 Schnitthöhe	 sollte	 bei	 etwa	
10	cm	(mind.	7	bis	8	cm)	 liegen.	
So werden vor allem Insekten und 
andere Kleinlebewesen, die sich 
bodennah	aufhalten,	geschont.	

	 	Möglichst	 kein	 Pflanzenschutz-
mitteleinsatz	und	keine	(Stickstoff-)	
Düngung.	

Welche Wiesenbewohner 
finden in den alternierenden 
Streifen Rückzugsorte?

Insekten,	Vögel	und	Säugetiere	finden 
nicht	 nur	 ein	 vielfältiges	 Nahrungs-
angebot	in	den	ungemähten	Streifen,	
sondern auch wertvolle Unterschlupf-, 
Deckungs-	und	z. T.	Überwinterungs-
möglichkeiten.	

Folgende	Tierarten	profitieren	beson-
ders	vom	alternierenden	Mähen:
  Feldhasen
	 	Bodenbrüter	und	ihre	Jungvögel
 	Insekten	wie	Heuschrecken,	Libel-

len, Käfer
	 	Reptilien
  Amphibien

Teilflächenmahd
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Alternierendes Mähen

Altgrasstreifen

	 	Durch	 eine	 langsame	 Arbeitsgeschwindigkeit	 beim	 Mähen	 können	
Tiere,	 beispielsweise	 Küken	 bodenbrütender	 Vögel	 (z. B.	 Braunkehl-
chen),	rechtzeitig	die	Fläche	verlassen.	

	 	Empfehlenswert	ist	es,	das	Mahdgut	nach	dem	Mähen	zunächst	auf	
der	Fläche	zu	belassen,	wie	es	meist	sowieso	durchgeführt	wird.	So	
haben	viele	Lebewesen	noch	die	Möglichkeit,	die	gemähte	Fläche	zu	
verlassen	und	in	den	stehengelassenen	Streifen	zu	wechseln.

	 	Den	Mahdtermin	mindestens	24	Stunden	vorher	mit	dem	Jagdpäch-
ter absprechen oder selbst erforderliche Maßnahmen für die Wildtier-
rettung	durchführen.

	 	Um	Wildtieren	die	Flucht	zu	ermöglichen,	können	am	Abend	vor	dem	
Mähen	die	zu	mähenden	Flächen	nach	Rehkitzen	oder	Brutvögeln	ab-
gesucht	werden.	

	 	Mahd	von	innen	nach	außen,	damit	Wildtiere	weiterhin	Fluchtmöglich-
keiten haben. 

	 	Durch	den	Einsatz	von	Drohnen	oder	 Infrarottechnik,	Beschallungs-
einrichtungen	am	Schlepper,	Flatterbändern	und	Knistertüten	steigt	die	
Überlebenschance	von	Wildtieren	beim	Mähen.

WISSENSWERTES
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Blühstreifen

Blühstreifen	Ein	wesentliches	naturschutzfachliches	Ziel	ist	es,	die	
Strukturvielfalt	 in	einem	Landschaftsraum	zu	erhöhen.	Mit	der	Anlage	von	
vernetzten	Blühstreifen	kann	dieses	Ziel	erreicht	werden.	Blühstreifen	bieten	
Lebensraum	für	wärmeliebende	Arten	der	offenen	Feldflur	und	können	dar-
über	hinaus	als	ökologische	Puffer	entlang	von	Gewässern	etc.	dienen.	Nicht	
zuletzt	verschönern	sie	als	bunte	Farbtupfer	die	Kulturlandschaft.

Was sind Blühstreifen? 

Unter einem Blühstreifen versteht 
man	eine	streifenförmige	Fläche	inner-
halb eines Ackers oder an dessen 
Rand	bzw.	am	Rande	einer	Obstplan-
tage	oder	zwischen	den	Obst	baum-
reihen, die mit blühenden Wild kräutern 
oder	 Kulturpflanzen	 sowie	 Gräsern	
eingesät	wurde.	

Welche Pflanzenarten werden 
in Blühstreifen eingesät? 

Im	Handel	sind	verschiedene	Saatgut-
mischungen	erhältlich.	Sinnvoll	ist	die	
Auswahl	einer	Mischung	mit	einer	Viel-
zahl	 blühfreudiger	Wildkräuterar	ten	
und	wenigen	konkurrenzschwa	chen	
Untergräsern.	Besonders	em	pfehlens-
wert	ist	der	Einsatz	von	zertifiziertem	
„Regio-Saatgut“.	

Blühstreifen mit Kornblume, Klatsch-Mohn und Margerite
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Blühstreifen

deut	lichen	 Erhöhung	 der	 Arten-
vielfalt in intensiv be wirtschafte ten 
Regionen	beitragen.	

	 	Auch	Feldvögel	werden	durch	das	
erhöhte	Nahrungsangebot	in	Form 
von	 Insekten	 gefördert.	 Boden-
brü	ten	de	 Vögel	 erhalten	 durch	
Blühstreifen	zudem	Nistmöglich-
keiten. 

Wie werden Blühstreifen  
angelegt und gepflegt?

  Standortwahl:	 Es	 sollten	 mög-
lichst	 keine	 Vorbelastungen	 mit	
Problemunkräutern	 wie	 Acker-
Kratz	distel	 oder	 breitblättrigem	
Ampfer bestehen. 

  Breite:	bestenfalls	mindestens	6 m 
(um	die	gewünschte	ökologische	
Wirkung	zu	erreichen)

  Saatzeitpunkt je nach Saatmi-
schung:	September	oder	März	bis	
Mai

	 	Bodenbearbeitung	wie	zur	Getrei-
d	eeinsaat	 (feinkrümeliges	 Saat-
beet;	 auch	 pfluglose	 Verfahren	
können funktionieren, wenn die 
Pflanzenreste	 sehr	 gut	 eingear-
beitet	werden)

„Regio-Saatgut“ – was ist das? 

Mit	dem	Begriff	„Regio-Saatgut“	oder	
„gebietseigenes	Saatgut“	bezeichnet	
man	 Samen,	 die	 aus	 der	 Region	
stammen,	in	der	sie	später	ausgesät	
werden.	Durch	die	Verwendung	von	
„Regio-	Saatgut“	wird	eine	Verdrängung 
einheimischer	Pflanzensippen	durch	– 
mög	licherweise	 konkurrenzstärkere	
–	 gebietsfremde	 Sippen	 sowie eine 
Kreuzung	zwischen	gebietsheimischen 
und	-fremden	Sippen	vermieden	(Ver-
meidung	einer	„Florenverfälschung“).

Wozu dienen Blühstreifen? 

	 	Schaffung	 eines	 wertvollen	 Le	-
bens	raums	(Nahrungs-,	Fortpflan-
zungs-	 und	 Überwinterungs	ort)	
für  wärmeliebende Insekten- und 
Vogelarten	der	offenen	Feldflur	

	 	Nützlingsförderung
	 	Erhöhung	der	Strukturvielfalt
 	Vernetzung	verschiedener	Lebens-

räume und Strukturen
	 	Schutz	 von	 benachbarten	Ober-

flächengewässern	und	Gehölzen	
vor	 Einträgen	 durch	 Pflanzen-
schutzmittel	 oder	 Dünger	 (Puf-
ferfunktion)

	 	Verminderung	von	Bodenerosion	
	 	Verschönerung	des	Landschafts-

bildes	 und	 somit	 Erhöhung	 der	
Erholungsqualität	der	Kulturland-
schaften

	 	Verdeutlichung	des	Beitrages	der	
Landwirtschaft	 zum	 Natur-	 und	
Landschaftsschutz	

	 	Die	Neuanlage	selbst	kleinflächi-
ger,	möglichst	blütenreicher	Bio-
topstrukturen	 kann	 zu	 einer	

Steinhummel (Bombus lapidarius) auf 
Kornblume
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	 	Saatgut	gut	durchmischen	(even-
tuell	Sand,	Sägemehl	oder	Soja-/
Getreideschrot	zugeben,	um	ein	
ausreichendes Volumen in der 
Sämaschine	zu	erreichen)

	 	Einsaat	möglichst	flach	 (max.	1 cm	
tief,	 z. B.	 mit	 hochgestellten	 Sä	-
scharen)

	 	Anwalzen

Pflege:

	 	Ggf.	 Schröpfschnitt	 zur	 Zurück-
drängung	von	Ausfallgetreide	oder 
unerwünschten Unkräutern wie 
Weißer	 Gänsefuß	 oder	 Echte	
Kamille im Frühjahr erforderlich

	 	Ansonsten	 werden	 die	 Blühflä-
chen	nur	einmal	jährlich	gepflegt	
und	 zwar	 durch	 Mulchen	 oder	
Mähen	 und	 Abräumen	 Ausgang	
des	 Winters	 (Februar	 bis	 Ende	
März)	bei	hoher	Drehzahl,	um	eine 
feine	Zerkleinerung	zu	erreichen

Wer übernimmt die  
Kosten für Blühstreifen?

Wenn	 Eingriffe	 in	 Natur	 und	 Land-
schaft	(z. B.	Bauvorhaben)	ausgeglichen 
werden müssen, können Blüh streifen 
unter	bestimmten	Voraus	setzungen	als	
Produktionsintegrierte	 Kompensati-
onsmaßnahme	 (PIK) anerkannt wer-
den.	Die	Blühstreifenflächen	bleiben	
als	Ackerland	prämienberechtigt.	
Weiterhin existieren verschiedene För-
derprogramme,	 welche	 die	 Anlage	
von	Blühstreifen	ermöglichen.

Kleiner Fuchs auf Gewöhnlichem Dost

   Befahren	der	Blühstreifen	verhindert	eine	gute	Entwicklung	und	muss 
unterlassen werden.

  Ausbringung	von	Pflanzenschutzmitteln	oder	Düngern	sollte	vermie-
den werden.

  Als	Folgekultur	wird	Wintergetreide	empfohlen.

WISSENSWERTES
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Totholzhaufen

Ein geschützter Lebensraum für viele Tiere

Geeignete Standorte:

	 	Halbschattige	 bis	 sonnige	 Orte	
(besonders	geeignet	für	Reptilien), 
Waldränder in der Nähe oder ent-
lang	von	Hecken	und	Böschungen, 
auf	Waldlichtungen,	Randbereiche 
von Wiesen, Weiden und Gärten. 

	 	Windgeschützte	Stellen,	an	denen	
durch	den	Rückschnitt	von	Ge	höl-
zen	Material	anfällt.	

  Ausnahme:	 Aufgrund	 des	 Zer-
setzungsprozesses	und	den	damit 
einhergehenden	Nährstoffeinträ-

Totholzhaufen	bieten	vielen	Tierarten	einen	geschützten	Bereich	
zur	Nahrungsaufnahme,	als	Ruheort	und	zur	Fortpflanzung.	Oft	sind	Totholz-
haufen	eine	gute	Ergänzung	zu	anderen	bestehenden	Strukturen	wie	Lese-
steinhaufen	und	werten	die	Landschaft	deutlich	auf.	Holzhaufen	sind	be	son-	 
ders	attraktiv	 für	 Insekten,	Reptilien,	Amphibien,	 Spinnen,	 Igel	oder	Hasel-
mäuse.	Hier	finden	sie	nicht	nur	Nahrung,	sondern	zu	jeder	Jahreszeit	auch	
einen	sicheren	Unterschlupf.	Manche	Tierarten	nutzen	das	Totholz	als	Bau-
material,	andere	finden,	wie	z. B.	verschiedene	Singvogelarten,	einen	siche-
ren	Brutplatz.

gen	 ist	 besondere	 Vorsicht	 an	
sensiblen,	nährstoffarmen	Stand-
orten	wie	Magerwiesen	und	Hoch-
mooren	geboten.

  Wichtig:	Bei	der	Anlage	innerhalb	
oder	 in	 der	 Nähe	 von	Obstbau-
kulturen	ist	ganz	besonders	Sor-
ge	zu	tragen,	dass	kein	befallenes	
Schnittgut,	 beispielsweise	 mit	
Schad	pilzen	wie	Baumkrebs,	ver-
wendet	wird!
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Maßnahmen zur Förderung von Insekten und NützlingenTotholzhaufen

Zeitpunkt: 

	 	Es	 gibt	 keine	 (jahres-)zeitliche	
Be	schrän	kung	für	das	Anlegen	von 
Totholzhaufen.

Material und Bau:

	 	Alle	 Arten	 von	 Totholz	 sind	 gut	
geeignet.	 Das	 können	 z. B.	 Äste	
und	 Zweige	 unterschiedlichen	
Durch	messers,	 Teile	 von	 Baum-
stämmen	und/oder	Wurzelstücke	
sein. Als Füllmaterial kann trocke-
nes Laub und Moos verwendet 
werden.	 Es	 isoliert	 und	 hält	 die	
Tiere im Winter warm.

	 	Beim	Bau	von	Totholzhaufen	soll-
ten	ausreichend	viele	und	große	
Zwischenräume	entstehen.	Sie	bie-
ten	das	ganze	Jahr	über	Versteck-
möglichkeiten.	 Eventuell	 kann	
grö	beres	Material	mit	 eingebaut	
werden.	Dornige	Äste	am	besten	
locker	oben	auf	den	Haufen	legen.	
Sie	bieten	Schutz	vor	Feinden.

	 	Die	Größe	und	die	Form	des	Tot-

holzhaufens	kann	beliebig	gewählt 
werden.	Es	ist	nur	darauf	zu	ach-
ten,	dass	dieser	nicht	zu	hoch	wird. 
Meistens	 reicht	 eine	 Höhe	 von	
50 – 150	cm	völlig	aus.

  Die	Bauweise	kann	chaotisch	oder 
stapelartig	sein.	Um	einen	guten	
Winterschutz	 für	 die	 Totholzbe-
wohner	zu	bieten,	kann	man	zuerst 
eine Grube ausheben und diese 
mit	Ästen	(am	besten	hartes	Holz)	
befüllen.	 Amphibien	 und	 Reptili-
en können sich so in der kalten 
Jahreszeit	 in	 frostfreie	 Bereiche	
zurückziehen.

Pflege: 

Totholzhaufen	bedürfen	keiner	Pfle-
ge.	Sie	werden	sich	selbst	überlassen,	
bis	sie	verrotten.	Allerdings	bieten	ver-
rottete	 Totholzhaufen	 keine	 Klein-
strukturen	mehr	für	Reptilien.

Aufbau eines Totholzhaufens
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Benjeshecke

Totholzhecken,	auch	Benjeshecken	genannt,	bieten	vielen	Tieren	
einen	geschützten	Lebensraum.	Hier	finden	zahlreiche	Vogelarten,	vor	allem	
Heckenbrüter,	Nahrung	und	einen	idealen	Rückzugsort	für	ihre	Kinderstube.	
Auch	Insekten,	Reptilien	und	Kleinsäuger	nutzen	die	aus	Totholz	geschichte-
ten	Hecken	als	Versteck.	Zugleich	sind	Benjeshecken	eine	Strukturanreiche-
rung	in	der	offenen	Landschaft.	

Aufgeschichtete Benjeshecke

Benjeshecken	bestehen	aus	Gehölz-
schnitt,	 der	 beim	 Rückschnitt	 von	
Bäumen und Sträuchern anfällt. Ihr 
großer	Vorteil	ist,	dass	weder	Kosten	
durch	 den	 Neukauf	 von	 Pflanzen	
anfallen,	noch	mühsam	eine	Pflanz-
grube	ausgehoben	werden	muss.	
Schnittgut	 kann	 „sinnvoll“	 entsorgt	
werden.	 Äste	 und	 Zweige	 werden	
zwischen	in	den	Boden	geschlagenen	
Holzpfählen	locker	aufeinander	ge	sta-
pelt.	Durch	Samenanflug	und	den	im	
Kot	 von	 Vögeln	 enthaltenen	 Samen	
bekommen	die	Hecken	 ihre	natürli-
che	Begrünung.	
Dieses	Prinzip	wurde	 von	Hermann	
Benjes	 Ende	 der	 1980er	 Jahre	
beschrieben,	der	namens	gebend	für	
diesen	 Heckentyp	 war.	 Benjeshe-
cken wurden in der Landwirtschaft 

bereits	in	den	vergangenen	Jahrhun-
derten	regelmäßig	angelegt,	da	Land-
wirte die Schnittreste auf ihrem 
Weide-	und	Ackerland	als	Grenzmar-
kierung	lagerten.

Benjeshecken sind außerdem …

	 	„lebendige“	 Abgrenzungen	 an	
Grund	stücksgrenzen.	 Sie	 bieten	
dem um  liegenden	 Land	 Schutz,	
vor	 allem	 vor	Wind	 und	 fliegen-
den	(unerwünschten)	Samen.

  artenreicher Lebensraum 

Zeitpunkt:

	 	Die	Hecke	am	besten	in	der	kalten 
Jahreszeit	(Oktober – März)	an		legen.
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Benjeshecke

  Vögel	werden	zu	diesem	Zeitpunkt 
nicht	 im	Brutgeschäft	oder	wäh-
rend	 der	 Aufzucht	 ihres	 Nach-
wuchses	gestört.

Bauweise: 

  Zunächst	 werden	 abwechselnd	
links und rechts und in der 
ge	wünschten	 Breite	 mehrere,	
unten	 angespitzte	 Holzpfähle	 in	
den	 Boden	 gesteckt.	 Der	 Ab stand 
zwischen	den	Pfählen	in	einer	Rei-
he sollte etwa 1 bis 2 Meter betra-
gen.	

	 	Anschließend	 werden	 zwischen	
den	 Holzpfählen	 Totholz,	 Reisig,	
Laub	 und	 Moos	 aufgeschichtet,	
so	dass	die	Form	einer	Hecke	bzw. 
eines	Walls	entsteht.	Dickere	Äste	
gehören	idealerweise	nach	unten,	
dünnere	Äste	und	Zweige	oben-
auf schichten.

 	Die	Hecke	sollte	ausreichend	licht-
durchlässig	 sein,	 sodass	 Sa	men	
und Beeren keimen und in die Blü-
te	gelangen	können.

	 	Nach	 einer	 gewissen	 Zeit	 sackt	
die	Hecke	durch	Verrottung	des	
verwendeten Materials etwas ab. 
Im	Herbst	 und	 Frühjahr	 kann	 in	
diesem	Fall	neues	Schnittgut	nach-
geschichtet	werden.

Wie groß darf  
eine Benjeshecke sein?

	 	Die	 Mindestbreite	 sollte	 bei	 ca.	
50	cm	liegen.	Historisch	betrach-
tet	waren	die	Hecken	zur	Grenz-
markierung	etwa	3	bis	4	m	breit.

  Höhe:	ca.	1 – 1,5	m
  Länge: nach Belieben

Welche Tiere fühlen sich in  
der Hecke besonders wohl?

	 	Vögel	wie	Amsel,	Zaunkönig,	Rot-
kehlchen

	 	Kleinsäuger	wie	Igel	und	Sieben-
schläfer,	kleine	Reptilien	wie	Zaun-
eidechsen und Amphibien wie 
beispielsweise	Erdkröten

	 	Insekten	wie	z. B.	Wildbienen	und	
Käfer

	 	Benjeshecken	sind	sehr	pflegeleicht.	Dennoch	können	sich	dort	mit	
der	Zeit,	vor	allem	bei	sehr	nährstoffreichen	Böden,	dominante	Pflan-
zen	ansiedeln	wie	z. B.	Brombeeren,	Brennnesseln,	Birken	oder	Gold-
ruten.	So	kann	das	Wachstum	der	erwünschten	Pflanzen	unter	drückt	
werden.	Unerwünschte	Pflanzen	sollten	deshalb	regelmäßig	entfernt	
werden.	Erwünschte	Sträucher	können	beschnitten	werden.	

	 	Das	 Schnittgut	 von	Nadelbäumen	 sollte	 nach	Möglichkeit	 gemieden	
werden	oder	in	geringer	Menge	eingesetzt	werden,	sonst	könnte	dies	
zum	Versauern	des	Bodens	führen.	

WISSENSWERTES
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Junger Haussperling (Passer domesticus), auch Spatz genannt

Aufhängung von Nistkästen Immer	seltener	finden	hei-
mische	Singvögel	geeignete	natürliche	Nistmöglichkeiten	wie	Baumhöhlen,	
Hecken,	dichtes	Gestrüpp	oder	Mauerspalten.	Mit	dem	Aufhängen	von	Nist-
kästen	können	sichere	Nistplätze	zur	Aufzucht	der	Jungvögel	geschaffen	wer-
den.	 Jede	 Vogelart	 hat	 entsprechend	 ihrer	 Körpergröße	 und	 besonderer	
Vorlieben andere Ansprüche an einen Nistkasten.

Welcher Nistkasten ist für  
welche Vogelart geeignet?

Vollhöhlen	werden	besonders	 gern	
von	Vögeln	angenommen,	die	in	der	
Natur in alten Baumhöhlen oder 
Spechtlöchern	brüten.	So	bevorzugen 
beispielsweise Kohl- und Blaumeisen 
sowie	Feld-	und	Haussperlinge	eine	
Höhle	 mit	 einem	 Einfluglochdurch-
messer	 von	 ca.	 32 mm.	 Kleine	Mei-
senarten	wie	Tannen-,	Hauben-	und	
Blaumeisen	genügt	eine	Einflugloch-
größe	 von	 26 mm.	 Im	 Herbst	 und	 Vollhöhle

Nistkästen für Vögel
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Nistkästen für Vögel

Winter	werden	Vollhöhlen	gern	auch	
von Fledermäusen als Unterschlupf 
genutzt.	

Bei Halbhöhlen handelt es sich um 
halboffene	Nistkästen	ohne	 Einflug-
loch.	 Hier	 finden	 Vögel	 wie	 Garten-	
und	 Hausrotschwanz,	 Zaunkönig,	
Amsel oder Grauschnäpper, die na tür-
licherweise in Mauernischen und Spal-
ten	nisten,	eine	Brutmöglichkeit.

Halbhöhle Mehlschwalbennester

Mehl-	und	Rauchschwalben	 fehlt	es	
häu	fig	 am	 nötigen	 Baumaterial,	 vor	
allem	Lehm,	zum	Nestbau.	Hier	können	
für	Mehlschwalben	unterm	Dach	an	-
gebrachte	halbkugelförmige Schwal-
  ben nester	 Abhilfe	 schaffen.	 Da	
Mehlschwalben Kolonienbrüter sind, 
ist es ratsam direkt mehrere Nester 
nebeneinander	anzubringen.	Rauch-
schwalben	 hingegen	 bevorzugen	
das	 Innere	 von	 Stallgebäuden,	

Artgerechter Spatzennistkasten
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Nistkästen für Vögel

Was ist bei der Aufhängung  
zu beachten?

  Nisthilfen sollten nicht frei schwin-
gen	können.	Durch	die	Montage	
an	einer	festen	Rückwand	können	
Vögel	 ihre	 Behausungen	 sicher	
anfliegen.

	 	Nistkästen	nicht	zu	niedrig	mon-
tieren,	mindestens	in	1,50 m	Höhe 
anbringen.	 Katzen,	 Marder	 und	
an	dere	Räuber	haben	sonst	leich-
ten	Zugang	zu	den	Jungvögeln.

	 	Die	Nester	sollten	nicht	nass	wer-
den. Nisthilfen deshalb am Ge bäu-
de	unter	dem	Dach	oder	ge	schützt	
an	einem	Baum	aufhängen.

	 	Starke	 Sonneneinstrahlung	 und	
die	Ausrichtung	des	Einfluglochs	
zur	Wetterseite	vermeiden.	Opti-
mal ist eine östliche bis süd-östli-
che	Ausrichtung	des	Nistkastens.	

Scheunen oder auch Carports und 
legen	Einzelnester	mit	einem	Abstand	
von	mehreren	Metern	zueinander	an.

Ebenfalls	fehlen	den	Haussperlingen,	
auch	 Spatzen	 genannt,	 durch	 die	
energieeffiziente,	glatte	Bauweise	von	
Neubauten	und	große	Glasfassaden	
zunehmend	 Nistmöglich	keiten.	 Mit	
einem Spatzenreihenhaus kann direkt 
mehreren	 Spatzenpaaren	 ein	 Heim	
gegeben	werden.	Wird	es	nicht	 von	
Spatzen	belegt,	so	kann	es	beispiels-
weise für Meisen eine passende Nist-
möglichkeit	 darstellen.	 Spezialnist- 
 käs ten werden meist nur von einer 
einzigen	Vogelart	belegt,	wie	z. B.	die	
Baumläuferhöhle oder die	 Zaunkö-
nigkugel.	Mauersegler,	die	als	Kultur-
folger	gern	in	Gebäudenischen	brüten, 
benötigen	z. B.	eine	höhlenartige	Nist-
hilfe	mit	 schmalem	 Eingang, der	 gut	
von	außen	angeflogen	werden kann.  

Nistkastenbewohner im Winter:

Im	Spätsommer	sind	mögliche	Unter-
mieter, wie Fledermäuse,  noch nicht 
eingezogen.	 Sie	 nutzen	 Nistkästen	
gerne	als	Winterquartier.	Meisen	fin-
den in kalten Nächten ebenso hier 
Unterschlupf. 
Auch	nützliche	und	bedrohte	 Klein-
tierarten	ziehen	sich	 im	Winterhalb-

Nistkasten-Reinigung	 Sobald	 am	 Ende	 des	 Sommers	 die	
letzten	Jungvögel	flügge	geworden	sind,	kann	eine	Reinigung	der	Nistkästen	
erfolgen.	Dies	ist	wichtig,	damit	im	folgenden	Jahr	die	neue	Brut	nicht	über-
mäßig	von	Parasiten	befallen	wird.	Das	verlassene	Nest	wird	mit	den	darin	
lebenden	Vogelflöhen,	Zecken	und	Milben	dem	Nistkasten	entnommen.

jahr	 gern	 in	 einen	 geschützten	
Un	ter	schlupf	zurück.	Nistkästen	sind	
deshalb	auch	bei	Ohrwürmern,	Flor-
fliegen,	 Wespen-	 und	 Hummelköni-
ginnen	sehr	beliebt.
War	 für	 die	 Nistkastenreinigung	 im	
Spätsommer	keine	Zeit,	 ist	eine	Rei-
nigung	auch	im	Frühjahr	nach	Auszug	
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Nistkästen für Vögel

der	Wintergäste	möglich.	Den	idealen	
Zeitpunkt	 im	 Frühjahr	 nach	 Auszug	
der	Untermieter	und	vor	der	Brutzeit	
zu	erwischen,	ist	nicht	ganz	einfach.	
Einige	 Vogelarten	 beginnen	 bereits	
sehr	früh	mit	ihrem	Brutgeschäft.		

Reinigung:

Zum	Reinigen	sollten	niemals	schar-
fe	 chemische	Reinigungsmittel	oder	
gar	 Desinfektionsmittel	 verwendet	
werden.	Es	 reicht,	wenn	der	Kasten	
gründlich	 ausgefegt	 wird.	 Bei	 star-
kem	Parasitenbefall	kann	man	auch	
mit klarem Wasser und etwas Soda-
lauge	ausspülen.	Anschließend	sollte	
das	 Kasteninnere	 gut	 austrocknen	
können.	Im	Falle	von	Parasitenbefall	
empfiehlt	 es	 sich,	 Handschuhe	 und	
gegebenenfalls	 Mundschutz	 wäh-
rend	der	Reinigung	zu	tragen.	

Vorhandene Nester sollten nicht nur 
wegen	möglicher	Parasiten	entfernt	
werden.	Meisen	z.B.	bauen	im	nächs-
ten Frühjahr einfach ein neues Nest 
auf	bereits	vorhandene.	Die	Jungvö-
gel	 befinden	 sich	 dadurch	 deutlich	

näher	am	Einflugloch	und	Marder	oder 
Katzen	haben	leichten	Zugang.

Meisen brüten mehrfach im Jahr. 
Zwischen	den	Bruten	sollte	allerdings	
auf	eine	Reinigung	verzichtet	werden.	
Mauersegler	nutzen	gern	immer	wie-
der	das	gleiche	Nest	und	bauen	die-
ses	jedes	Jahr	weiter	aus.	Das	Gleiche	
gilt	für	Schwalben,	deren	alte	Nester	
vor	der	nächsten	Brutzeit	ausgebes-
sert	und	wieder	benutzt	werden.

An der Haustür klopfen:

Bei	der	Reinigung	von	Nistkästen	weiß 
man	nie,	wer	sich	dort	gerade	aufhält.	
Einfach	 einmal	 anklopfen.	 Vielleicht	
springt	 eine	Hasel-	 oder	Waldmaus	
heraus.	Überwinternde	Fledermäuse	
dürfen noch ein Weilchen weiterschla-
fen.	Dann	muss	die	Reinigung	nach	
hinten verschoben werden.  

Im Spätsommer sollten Nistkästen 
gereinigt werden.

Turmfalken (Falco tinnunculus) 
gehören zu den Halbhöhlenbrütern
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Schleiereulenkasten

Schleiereulenkasten	Die	Schleiereule	(Tyto alba)	gilt	als	Kultur-
folger	in	der	von	Menschen	geschaffenen	Kulturlandschaft.	Es	gibt	kaum	eine	
andere	Vogelart,	die	so	unmittelbar	vom	Vorhandensein	geeigneter	Brutplätze	
abhängig	ist	wie	die	Schleiereule.	In	modernen	Wirtschaftsgebäuden	findet	
sie	kaum	mehr	Brutmöglichkeiten.
Durch	den	Bau	und	das	Anbringen	von	Schleiereulenkästen	werden	zusätzli-
che	Brutmöglichkeiten	für	diese	immer	seltener	werdende	Vogelart	ge	schaffen. 
Bevorzugte	Jagdgebiete	sind	offene	Kulturlandschaften	wie	Dauer	grün	land-
flächen	 und	 Streuobstwiesen.	 Auf	 diesen	 Flächen	 jagen	 die	 Schleiereulen	
überwiegend	nach	Kleinnagern,	wie	beispielsweise	Feldmäusen.

Schleiereulenkasten

	 	Dachböden
  Transformatorenhäuschen 

  Schleiereulen lassen sich nicht durch die Arbeit in Ställen und Scheunen 
stören.

 	Marder	stellen	die	größte	Gefahr	für	die	jungen	Eulen	dar.	Deshalb	sollte 
man	es	dem	Marder	so	schwer	wie	möglich	machen,	in	den	Nistkasten	
zu	gelangen!	

WISSENSWERTES

Wo wird der Nistkasten  
angebracht?

	 	(Feld-)	Scheunen
  Getreidespeichern
	 	Viehanlagen	
  anderen landwirtschaftlich  

genutzten Gebäuden 

Schleiereule (Tyto alba)
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Was ist beim Anbringen zu beachten?

Schleiereulenkasten

Das	 Anbringen	 von	 Anflugbrettern	
oder	Stangen	sollte	vermieden	wer-
den, da Marder in den Nistkasten 
gelangen	können.	Es	sollte	auf	einen	
Mindestabstand	von	80	cm	beidseitig	
vom	Giebel	zum	Einflugloch	geachtet	
werden.

Material
  wasserfest verleimtes 

Sperrholz	oder	 
Massivholz	mit	ca.	15	mm	
Stärke

 Scharniere
  Schließvorrichtung	für	

Vorhängeschloss

Einstreu 
  Mischung	aus	Rindenmulch	 

und	Holzspänen	
	 Heu,	Stroh	

Der	Kasten	wird	entweder	direkt	hin-
ter	der	Maueröffnung	oder	 im	 Inne-
ren	des	Gebäudes	hängend	an	Balken 
befestigt.	
Ist	der	Innenraum	der	Kästen	genü-
gend	abgedunkelt,	 können	sie	auch	
außen	 an	 Gebäuden	 angebracht	
werden. 
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Schleiereulenkasten
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Steinkauzkasten

Steinkauzkasten Steinkäuze	 (Athene noctua)	 leben	 in	 offener	
und	strukturreicher	Landschaft,	die	Bruthöhlen,	Versteckmöglichkeiten,	Sitz-
warten	 sowie	 ein	 ausreichendes	 Nahrungsangebot	 bieten.	 Sie	 zählen	mit	
ihren	gerade	einmal	20	cm	Körpergröße	zu	den	kleinen	Eulenarten.	Relativ	
klein	sind	auch	die	Reviere	der	Steinkäuze.	Auf	Streuobstwiesen	und	kurz-
gehaltenen	Wiesen	mit	altem	Baumbestand	gehen	die	Ansitzjäger	auf	Nah-
rungssuche	und	erbeuten	 Insekten,	Amphibien	und	Mäuse.	 In	den	 letzten	
Jahren	 gehen	 die	 Bestandszahlen	 durch	 fehlende	 Bruthöhlen	 wie	 z. B.	 in	
alten	Streuobstbäumen	stark	zurück,	wodurch	der	Steinkauz	mittlerweile	in	
der	Roten	Liste	als	gefährdet	eingestuft	wird.	Die	Aufhängung	eines	Stein-
kauzkastens	kann	helfen.			

Junger Steinkauz (Athene noctua)
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Steinkauzkasten

Material
 	Massivholz	mit	ca. 15	mm	Stär-

ke,	Schrauben,	Nägel
  Teerpappe	 für	 das	 Dach	 als	

Regenschutz

Einstreu
 	grobe	Säge-	bzw.	Hobelspäne 

oder	ein	Holz-Sandgemisch

Ba
ua

nl
ei

tu
ng

Einschlupfloch

Kontrollloch

Fläche 
aussägen	
und	Deckel	
befestigen.

Luftlöcher Einschlupfloch	zum	Nest

Boden

Seitenteil
(2x)
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Steinkauzkasten

Wichtiges zu Steinkauzkästen:

	 	Steinkäuze	mögen	 es	 dunkel	 im	
Nest. Bruthilfen haben deshalb 
nur	eine	Fluglochweite	von	etwa	
70 mm	 und	 sind	 röhrenförmig	
oder	eckig	gebaut.

	 	Die	 Form	 der	 Nisthilfen	 –	 eckig	
oder	rund,	hat	keinen	Einfluss	auf	
die	Besiedlung.	Sie	werden	gleich	
gern		angenommen.

	 	Steinkauzkästen	 sind	 mit	 einer	
Länge	von	80 – 90	cm	recht	groß	
und entsprechend schwer. Sie soll-
ten deshalb entweder auf einem 
waagerecht	verlaufenden	Baum-
ast	oder	auf	Pfählen	montiert	wer-
den. 

	 	Steinkauzkästen	 sollten	 mindes-
tens	in	einer	Höhe	von	3 – 4 m	an	-
ge	bracht	werden.	

  Werden direkt mehrere Kästen in 
der	Umgebung	aufgehängt,	kön-
nen	 diese	 auch	 als	 Ruheplätze	
oder	Tagesverstecke	genutzt	wer-
den. 

	 	Im	Herbst	sollte	der	Steinkauzkas-
ten	gereinigt	und	neu	eingestreut	
werden	 (siehe	 Nist	kasten-	Reini-
gung	Seite	33).

Der Steinkauz (Athene noctua) schlüpft 
unter dem Trennbrett zwischen 

Vorder- und Zwischenwand hindurch 
und gelangt durch das Einschlupfloch 

ins Nest. Diese Bauweise erschwert 
dem Marder den Zugang zum Brutraum.

Der	Einbau	einer	
mit Scharnieren 
befestigten	Klappe 
an	der	Rückwand	
ermöglicht	die	
Reinigung	des	
Steinkauzkastens.
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Fledermauskasten

Fledermauskasten	 Fledermäuse	 (Microchiroptera)	 spielen	 im	
Naturhaushalt	eine	äußerst	wichtige	Rolle,	da	sie	neben	Vögeln	und	Spinnen	
zu	 den	 wichtigsten	 Insektenvertilgern	 (Schädlingen)	 gehören.	 Sie	 sind	 die	
einzigen	Säugetiere,	die	aktiv	fliegen	können	und	sich	mit	Hilfe	von	Echoor-
tung	selbst	in	absoluter	Dunkelheit	zurechtfinden.	Fledermäuse	lieben	Hohl-
räume	wie	Felsspalten	und	Baumhöhlen,	nutzen	aber	auch	Dachböden	oder	
alte	Gebäude.	Hier	können	sie	überwintern,	schlafen	oder	ihren	Nachwuchs	
aufziehen.	Durch	den	anhaltenden	Verlust	 ihrer	Quartiere,	z. B.	durch	den	
Abriss	alter	Häuser,	die	Versiegelung	von	Hohlräumen	an	Häusern	oder	die	
Fällung	alter	Bäume,	sind	Fledermäuse	in	den	letzten	Jahren	immer	mehr	in	
ihren	Beständen	gefährdet	und	zählen	deshalb	zu	den	streng	geschützten	
Arten.	Durch	einfache	Mittel,	wie	einen	Fledermauskasten,	können	den	klei-
nen	Flugakrobaten	 jedoch	geeignete	Unterschlupfmöglichkeiten	zur	Verfü-
gung	gestellt	werden.

Geeignete Standorte:

Wasserfledermaus (Myotis daubentonii)

  Warme,	nicht	allzu	windige	Stellen,	
die	möglichst	wenig	 im	Schatten	
liegen	 und	 bevorzugt	 Morg	en-	
und	Mittagssonne	erhalten	(Süd-	
Ost-Exposition).

	 	Wegränder,	 Lichtungen,	 Uferbe-
reiche und Gärten

  Nicht ins Innere von dichten Baum- 
und	Buschgruppen	hängen
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Was ist beim Anbringen  
zu beachten?

	 	Aufhängung	 in	 mindestens	 4 m	
Höhe.	 Eine	 geringere	 Höhe	 ver-
schlechtert	die	Anflugmöglichkei-
ten. 

	 	Auf	freien	Anflug	zum	Kasten	ach-
ten. 

	 	Eine	Aufhängung	in	Gruppen	von	
5 – 10	Kästen	hat	sich	bewährt.	Es	
können	dabei	ruhig	verschiedene	
Nistkastentypen	zum	Einsatz	kom-
men:	 Flachkästen	 für	 spalten	be-
wohnende	Arten	und	Raumkästen, 
die die natürlichen Quar tiere der 
Fledermäuse in Specht- und Ast-
höhlen	ersetzen	können.

	 	Ggf.	 helfen	 einige	 zwischen	 die	
Fledermauskästen	gehängte	Vogel-
kästen,	um	den	Konkurrenzdruck	
durch	Vögel	auf	die	Fledermaus-
kästen	zu	mildern.	

	 	Der	Abstand	zwischen	den	Kästen	
sollte	nicht	unter	5	m	 liegen,	da	
zur	 Paarungszeit	 Fledermaus-
männ	chen	 alleinigen	 Anspruch	
auf die Kästen erheben können. 

Fledermauskasten

   Für den Bau eines Fledermaus kastens	 unbehandeltes	Holz	mit einer 
rauen	Oberfläche	(beson	ders	 für	die	Rückwand)	verwenden.	So	kön-
nen die Fleder mäuse	einen	festen	Halt	finden.

   Die	schmale	Einflugöffnung	befindet	 sich	am	besten	an	der	Kasten-
unterseite, da die Fledermäuse nach oben klettern und so vor Feinden 
geschützt	sind.

Geöffneter Fledermauskasten       

WISSENSWERTES
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Greifvogelansitzstange

Turmfalke (Falco tinnunculus)

Greifvogelansitzstangen	 ermöglichen	Greifvögeln	bessere	
Jagd	möglichkeiten	 in	 ausgedehnten	 Obstbauanlagen,	 da	 die	 Stangen	 den	
übrigen	 Baumbestand	 deutlich	 überragen	 und	 so	 einen	 guten	 Überblick	
ermöglichen.	

Eine	 Ansitzstange	 kann	 man	 selbst	
bauen.	 Sie	 dienen	 Greifvögeln	 als	
An	sitz	für	die	Jagd	und	können	prob-
lemlos	 aufgestellt	 werden.	 Diese	 so -
ge	nannten	 „Julen“	 verhindern	 in	
Obst	anlagen,	 dass	 sich	 Greifvögel	
auf	den	Ästen	junger	Bäume	nieder-
lassen	und	diese	beschädigen.

Vor	 allem	 der	 Bussard	 benötigt	 als	
Ansitzjäger	erhöhte	Ansitzpunkte,	um	
nach	möglicher	 Beute	 Ausschau	 zu	
halten. Von dort kann er schnell Feld- 
oder	Wühlmäuse	greifen.	Be	son ders 
im	 Winter,	 wenn	 zusätzlich	 einge-
wanderte	Wintergäste	aus	Ost-	und	
Nordeuropa	 eingetroffen	 sind,	 wer-
den	Ansitzwarte	benötigt.
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Greifvogelansitzstange

Bauhinweise:

	 	Zunächst	wird	das	Querholz	mit	
einer	 Schraube	 auf	 dem	 langen	
Pfahl	befestigt.

  Werden die unteren 10 cm des 
Mastes	angespitzt,	erleichtert	das	
das Aufstellen der Jule. Noch ein-
facher	geht	es,	wenn	man	vorher	
ein	40 – 50	cm	tiefes	Loch	gräbt.

Was wird zum Bau einer  
Greifvogelansitzstange benötigt?

	 	ein	 2 – 4	Meter	 langes	 Rundholz	
mit	 einem	Durchmesser	 von	 ca.	
5 cm	

	 	ein	 30	 cm	 langes	 Querholz	 mit	
einem	Durchmesser	von	3 – 5	cm

	 eine	lange	Schraube
 

Greifvogelansitzstange
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